


Prof. Dr. Renate Köcher

Professor Dr. Renate Köcher, geboren 1952 in Frankfurt am Main, studiert Volks-
wirtschaftslehre, Soziologie und Publizistik in Mainz. 1985 promoviert sie in Mün-
chen zum Dr. rer. pol. mit dem Thema „Berufsethik von deutschen und britischen 
Journalisten”. 1977 wird Renate Köcher wissenschaftliche Mitarbeiterin am Insti-
tut für Demoskopie Allensbach und ist seit 1988 Geschäftsführerin des Instituts. 
Ihre Forschungsschwerpunkte sind Reform- und Innovationsbereitschaft der Be-
völkerung, Akzeptanz neuer Technologien, politische Analysen und Wertewandel. 
Im Jahr 2003 wird Renate Köcher der Professorentitel verliehen. 

Neben zahlreichen Gastbeiträgen in Publikationen aus Wirtschaft und Gesell-
schaft schreibt sie regelmäßig für die Frankfurter Allgemeine Zeitung und ist unter 
anderem als Mitglied im Universitätsrat Konstanz und in mehreren Aufsichtsräten 
von Dax-Unternehmen tätig.

Roger Köppel

Roger Köppel wird 1965 in Zürich geboren. Nach seinem Grundstudium in Ge-
schichte und Volkswirtschaft wird er Redaktionsmitglied bei der Tageszeitung „Neue 
Zürcher Zeitung”. Drei Jahre lang schreibt er für die Rubriken Sport und Feuilleton, 
bevor es ihn im Jahr 1990 wieder an die Universität zieht. Von 1990 bis 1994 stu-
diert er Politische Philosophie, Wirtschaftsgeschichte und Geschichte der Neuzeit in 
Zürich und Stuttgart und schließt sein Studium mit dem Lizentiat ab (Lic. Phil. I). 

Nach seinem Studium arbeitet Roger Köppel drei Jahre lang als Kulturredakteur 
beim „Tages-Anzeiger” in Zürich. 1997 wird er Chefredakteur des Wochenmaga-
zins „Das Magazin”, zudem fungierte er als Stellvertretender Chefredakteur beim 
„Tages-Anzeiger“.

Nachdem er im Jahr 2000 ein „Executive Education Programme” an der Colum-
bia Business School in New York absolviert, tritt er im Jahr 2001 die Stelle als 
Chefredakteur für „Die Weltwoche” in Zürich an. Nach einer zweijährigen Tätigkeit 
als Chefredakteur der Tageszeitung „DIE WELT” in Berlin kehrt er 2006 erneut in 
die Schweiz zurück, um nunmehr als Chefredakteur und Verleger die Leitung der 
Wochenzeitung „Die Weltwoche” in Zürich zu übernehmen. 

Ende 2006 wird Köppel vom Branchenmagazin „Schweizer Journalist” zum „Jour-
nalisten des Jahres” gewählt. 2007 erhält Roger Köppel und Redaktion die Aus-
zeichnung „Schweizerischer-Russischer Journalistenpreis 2007“ (ausgezeichnet 
durch den Kooperations-Rat Schweiz/Russland).

Seit November 2007 ist Roger Köppel zudem Dozent an der Universität St. Gallen 
(Executive MBA HSG).



Harald Kujat	

Geboren am 1942 in Mielke/Westpreußen, besucht Kujat die Schule in Kiel und 
macht am dortigen Abendgymnasium Abitur. Mit siebzehn Jahren tritt er in die 
Bundeswehr ein, absolviert eine vorfliegerische Ausbildung und nimmt 1975 am  
20. Generalstabslehrgang der Führungsakademie der Bundeswehr in Hamburg teil.

1977 wird Kujat Dezernatsleiter im Luftwaffenunterstützungskommando Nord in 
Münster, im selben Jahr Stabsoffizier und Adjutant beim Bundesminister der Verteidi-
gung, Georg Leber. Nach weiteren Stationen, unter anderem am NATO Defense Col-
lege in Rom, wird Kujat 1988 Dezernatsleiter beim Deutschen Militärischen Vertreter 
im NATO-Militärausschuss in Brüssel. Nach einem Jahr wird er 1990 Referatsleiter 
im Führungsstab der Streitkräfte, zuständig für nukleare- und weltweite Rüstungs-
kontrolle. 1995 wird er zum Stabsabteilungsleiter III (Militärpolitik) im Führungsstab 
der Streitkräfte im Bundesverteidigungsministerium unter Bundesminister Volker Rühe 
berufen. Zum Jahreswechsel 1995/1996 nimmt Kujat die neu geschaffene Stelle ei-
nes Direktors für die Koordinierung der IFOR-Streitkräfte in Bosnien zum militärischen 
Schutz der Umsetzung des Abkommens von Dayton ein. Anschließend fungiert er als 
stellvertretender Direktor des Internationalen Militärstabes (Planung und Politik) beim 
NATO-Militärausschuss in Brüssel. 1998 wird Kujat Leiter des Planungsstabes der 
Bundeswehr unter Verteidigungsminister Scharping, zwei Jahre später ersetzt er als 
Generalinspekteur der Bundeswehr seinen Vorgänger Peter von Kirchbach und wird 
zum General befördert. Am 1. Juli 2002 wird er zum Vorsitzenden des Militäraus-
schusses der NATO (Nato Military Committee) in Brüssel und damit auf den höchsten 
militärischen NATO-Posten gewählt. Am 16. Juni 2005 wird Kujat mit dem Großen 
Zapfenstreich aus dem aktiven Dienst verabschiedet.

Harald Kujat ist verheiratet und hat drei Kinder.
 

Dr. Günther Nonnenmacher		

Geboren am 1948 in Karlsruhe, studiert Nonnenmacher in Freiburg, Frankfurt 
und Heidelberg Politikwissenschaft, Geschichte, Philosophie sowie Staats- und 
Völkerrecht. In Heidelberg promoviert Nonnenmacher 1975 bei Dolf Sternberger. 
1982 habilitiert er sich mit einer Arbeit zur politischen Philosophie des 17. und 18. 
Jahrhunderts.

Im selben Jahr tritt er in die Redaktion der Frankfurter Allgemeinen Zeitung ein. 
1986 übernimmt er die Ressortleitung des Bereiches Außenpolitik und löst 1994 
den ausscheidenden Mitherausgeber Fritz Ullrich Fack ab. Seitdem gehört Gün-
ther Nonnenmacher zum fünfköpfigen Herausgeberkreis der F.A.Z.

Nonnenmacher ist Präsidiumsmitglied der Deutschen Gesellschaft für Auswärtige 
Politik (DGAP), Honorarprofessor für Politik und Kommunikation an der Universität 
Leipzig und Offizier der französischen Ehrenlegion.

Günther Nonnenmacher ist verheiratet und hat zwei Kinder.



Wolfgang Nowak

Geboren 1943 in Berlin, studiert Nowak Rechtswissenschaften in Tübingen, Lau-
sanne und London. Nach Tätigkeiten im Leitungsbereich der Deutschen For-
schungsgemeinschaft, des Centre National de la Recherche Scientifique in Paris, 
der UNESCO und verschiedenen Landes- und Bundesministerien ist er von 1990 
bis 1994 Staatssekretär im sächsischen Kultusministerium. 

1997 gründet er das Erich Pommer Institut für Medienrecht und Medienmanage-
ment an der Universität Potsdam. 

Vom September 1999 bis September 2002 leitet Nowak die Planungs- und Grund-
satzabteilung im Bundeskanzleramt. 

Seit April 2003 ist er Sprecher der Geschäftsführung der Alfred Herrhausen Gesell-
schaft, dem internationalen Forum der Deutschen Bank. 

Nowak hält Vorlesungen und Vorträge an Hochschulen und Stiftungen im In- und 
Ausland und veröffentlicht regelmäßig Artikel zu wissenschaftlich-politischen Fragen. 
Er ist Mitglied im Beirat des Berliner American Jewish Committee Büros und Mitglied 
des Metropolitan Leadership Council der Brookings Institution in Washington D.C. 
 

Dr. Ulf Poschardt

Geboren 1967 in Nürnberg, studiert Poschardt 1987 bis 1991 an der Deut-
schen Journalistenschule und in München Journalistik und Philosophie.  
1995 promoviert er zum Thema „DJ Culture”, eine kulturgeschichtliche Abhand-
lung, die in vier Sprachen übersetzt wird, zum Dr. phil. Seine Bücher „Anpassen”, 
eine Theorie der Mode, „Cool”, eine Temperaturgeschichte der Moderne, „Über 
Sportwagen”, eine Philosophie des Rasens, erscheinen in den Jahren danach.

Nach dem Studium schreibt Poschardt unter anderem für das Feuilleton der „Süd-
deutschen Zeitung” und als New-York-Korrespondent der deutschen „Vogue”. 
1996 wird er, zusammen mit Christian Kämmerling, zum Chefredakteur des Maga-
zins der „Süddeutschen Zeitung”. 2000 wird er Mitglied der Chefredaktion bei der 
„WELT am SONNTAG” und arbeitet dort als Kreativdirektor. 2005 wird Poschardt 
Gründungschefredakteur der deutschen „Vanity Fair”. Anfang 2008 wechselt er zu-
rück zur „WELT am SONNTAG” – als stellvertretender Chefredakteur. 2009 wird 
er zum Herausgeber der Musikzeitschriften „Rolling Stone”, „Musikexpress” und 
„Metal Hammer” bestellt.

Ulf Poschardt lebt mit Familie in Berlin.



Prof. Dr. Andreas Rödder

Geboren 1967 in Wissen (Sieg), studiert Rödder Geschichte und Germanistik in Bonn 
und Tübingen und wird 1995 in Bonn mit einer Dissertation über die Außenpolitik der 
späten Weimarer Republik promoviert. Von 1994 bis 2005 lehrt er als Wissenschaft-
licher Assistent, seit 2001 als Hochschuldozent an der Universität Stuttgart, wo er 
sich 2001 mit einer Studie über „Die politische Kultur der englischen Konservativen 
zwischen ländlicher Tradition und industrieller Moderne 1846-1868” habilitiert. 

2001/02 ist er Stipendiat am Historischen Kolleg in München, 2004 Gastprofessor 
an der Brandeis University, Boston (MA). Seit dem Sommersemester 2005 ist  
Andreas Rödder Professor für Neueste Geschichte mit dem Schwerpunkt Inter-
nationale Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts an der Johannes Gutenberg-
Universität. 

2009 hat er unter dem Titel „Deutschland einig Vaterland” seine vielbeachtete Ge-
schichte der deutschen Wiedervereinigung vorgelegt.

Rödder ist verheiratet und Vater von drei Töchtern.

Dr. Frank Schirrmacher

Geboren 1959 in Wiesbaden, studiert Schirrmacher von 1979 bis 1984 Germanistik 
und Anglistik an der Universität Heidelberg und Philosophie und Literatur am Clare 
College in Cambridge.

Nach einjähriger Hospitanz wird Schirrmacher 1985 Feuilletonredakteur der Frank-
furter Allgemeinen Zeitung. 1988 promoviert er über den amerikanischen Dekon-
struktivismus. 1989 übernimmt er als Nachfolger von Marcel Reich-Ranicki die 
Leitung der F.A.Z.-Redaktion „Literatur und literarisches Leben”. Seit Beginn 1994 
ist Schirrmacher, in der Nachfolge Joachim Fests, einer der fünf Herausgeber der 
F.A.Z. In der Folgezeit tritt er neben seiner Tätigkeit als Journalist vermehrt als Buch-
autor in Erscheinung. Sein „Methusalem-Komplott” wird in 14 Sprachen übersetzt.

Frank Schirrmacher ist Preisträger zahlreicher Auszeichnungen, zuletzt wurde ihm 
der Ludwig-Börne-Preis der Stadt Frankfurt für seine Leistungen als „herausragender  
Publizist, streitbarer Autor und führender Intellektueller in Deutschland” verliehen.



Rolf Schmidt-Holtz

Geboren 1948 in Martinsreuth, studiert Schmidt-Holtz in Erlangen und Kiel Rechts- 
und Staatswissenschaften, sowie Psychologie. Nach seinen Prädikatsexamen 
1976 arbeitet er als wissenschaftlicher Assistent am Lehrstuhl für Strafrecht, Straf-
prozessrecht und Rechtsphilosophie an der Universität Kiel.

Seine journalistische Laufbahn beginnt 1977 als Chef vom Dienst im Bundespresse-
amt. 1980 wird er Mitarbeiter beim WDR-Fernsehen in Köln, zunächst als Redakteur 
der Sendungen „Tagesschau“ und „Tagesthemen”, ab 1981 als Korrespondent der 
ARD im Studio Bonn. Von 1983 bis 1984 ist Schmidt-Holtz Vorstandsmitglied der 
Bundespressekonferenz in Bonn. Von Januar 1985 bis April 1986 ist er Leiter des 
Vorstandsbüros Information und Publizistik bei der Bertelsmann AG in Gütersloh. Im 
selben Jahr wird Schmidt-Holtz auf den Posten des Chefredakteurs des WDR ge-
wählt. 1988 wechselt Schmidt-Holtz zur Hamburger Illustrierten „Stern” – zunächst 
als Herausgeber, ab 1990 auch als Chefredakteur. Zur selben Zeit wird er in den 
Vorstand des Verlages „Gruner+Jahr” berufen. Von dort wechselte er 1994 ins Ma-
nagement der Bertelsmann-Fernsehsparte Ufa und wird als Chief Creative Officer 
(CCO) später auch Vorstandsmitglied des Konzerns.

Im Januar 2001 wird Schmidt-Holtz Vorstandsvorsitzender der Bertelsmann Music 
Group (BMG). Mit der Zusammenlegung der BMG mit Sony Music 2003 ist Rolf 
Schmidt-Holtz zunächst Mitglied, ab 2006 Chef des Aufsichtsrates von Sony BMG. 
Nach dem Verkauf der Anteile durch Bertelsmann ist Schmidt-Holtz seit 2008 Vor-
standsvorsitzender von Sony Music Entertainment.

Prof. Dr. Peter Sloterdijk

Geboren 1947, studiert Philosophie, Germanistik und Geschichte an den Universi-
täten München und Hamburg. 1976 promoviert er im Fachbereich Sprachwissen-
schaften an der Universität Hamburg zum Dr. phil.

International bekannt wird er 1983 mit seiner „Kritik der zynischen Vernunft”. Es 
gehört zu den meistverkauften philosophischen Werken des 20. Jahrhunderts. Das 
Buch behandelt den Zynismus als gesellschaftliches Phänomen der europäischen 
Geschichte.

1998 legt er mit „Sphären I – Blasen, Mikrosphärologie” den ersten Band einer „Ge-
schichte der Menschheit” vor. Es folgen 1999 „Sphären II – Globen, Makrosphäro-
logie“ und 2004 „Sphären III –  Schäume, Plurale Sphärologie”, wo er die Dimensio-
nen des Begriffs der Globalisierung auslotet. 

2001 wird er zum Rektor der Hochschule für Gestaltung (HfG) in Karlsruhe gewählt. 

Peter Sloterdijk ist verheiratet und hat eine Tochter. Er lebt und arbeitet in Karlsruhe, 
Wien und Südfrankreich.



Peer Steinbrück

Geboren 1947 in Hamburg, leistet nach dem Abitur 1968 zwei Jahre Dienst bei 
der Bundeswehr. Noch während dieser Zeit tritt er in die SPD ein. Von 1970 bis 
1974 studiert er Volkswirtschaft und Sozialwissenschaften an der Universität Kiel. 
Sein Studium schließt er mit dem Diplom ab.

Seine ersten beruflichen Erfahrungen macht Steinbrück im Bundesbauministe-
rium. Weitere Stationen waren das Bundesministerium für Technologie und das 
Bundeskanzleramt.

Im Juni 1990 wird Steinbrück Staatssekretär im Ministerium für Natur, Umwelt 
und Landesentwicklung – im Mai 1992 wechselte er nach Kiel als Staatssekre-
tär im Ministerium für Wirtschaft, Technik und Verkehr von Schleswig-Holstein. 
Nach der Neubildung des Kieler Kabinetts durch Ministerpräsidentin Heide Si-
monis avanciert Steinbrück im Mai 1993 zum Minister für Wirtschaft, Technik und 
Verkehr. Fünf Jahre später ist Minister für Wirtschaft und Mittelstand, Technologie 
und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen. Ab 2000 bis 2002 ist er zuerst 
Finanzminister, ab November 2002 bis Juni 2005 Ministerpräsident des Landes. 
Von November 2005 bis Oktober 2009 war er Bundesminister der Finanzen und 
bis November 2009 auch stellvertretender Vorsitzender der SPD.

Nach der Bundestagswahl 2009 gibt Steinbrück seinen weitestgehenden Rück-
zug aus der Bundespolitik bekannt und erklärt den Verzicht auf neue Ämter. Stein-
brück ist Mitglied des Bundestages.

Peer Steinbrück ist verheiratet und hat drei Kinder.
				  

Prof. Dr. Günter Struve

Geboren 1940 in Bad Bramstedt, studiert von 1960 bis 1964 an der Freien Uni-
versität Berlin Politikwissenschaft, Volkswirtschaftslehre und Geschichte und wird 
1971 bei Kurt Sontheimer mit einer Arbeit über den SPD-Wahlkampf von 1965 
zum Dr. phil. promoviert. 

Nachdem er bereits seit 1962 als freier Mitarbeiter für die „Schleswig-Holsteini-
sche Landeszeitung” tätig gewesen ist, tritt Günter Struve 1964 als Reden- und 
Artikelschreiber für Willy Brandt in Erscheinung. 1966 wird zum Leiter des Referats 
Inland im Auswärtigen Amt berufen; 1973 Senatssprecher und Leiter des Berliner 
Presse- und Informationsamtes. Als Beauftragter für Filmförderung entwickelt er 
das vielbeachtete „Berliner Modell” und kümmert sich als Senatsdirektor um die 
kulturellen Angelegenheiten Berlins. 1981 bis 1985 ist Struve als Geschäftsführer 
der Firmengruppe Berliner Synchron Wenzel Lüdecke tätig.

1985 wechselt er zum öffentlich-rechtlichen Rundfunk und ist bis 1995 Pro-
grammdirektor des Westdeutschen Rundfunks. Zusätzlich bestimmen ihn die 
ARD-Intendanten 1991 zum ARD-Programmdirektor. In dieser Eigenschaft ist 
Struve bis Oktober 2008 für das ARD-Programm verantwortlich. 

Seit November 2008 ist Günter Struve als Berater für das Verbindungsbüro der 
ARD in Los Angeles tätig. Seit März 2009 ist er, in der Nachfolge von Jörg Kachel-
mann einer von drei Moderatoren der MDR-Talkshow „Riverboat”.

Günter Struve ist verheiratet und hat zwei Kinder.



Dr. Keith Ulrich

Als ehemaliger Leiter der Abteilung Konzerninitiativen im Bereich Konzernent-
wicklung bei Deutsche Post DHL ist Dr. Keith Ulrich federführend am Aufbau 
des Geschäftsfeldes Technologie- und Innovationsmanagement beteiligt. Heute 
leitet er diesen Bereich, der unter anderem konzernübergreifende Technologie-
projekte, das DHL Innovation Center sowie das Patentmanagement des Kon-
zerns umfasst. 

Das DHL Innovation Center entwickelt in den letzten Jahren erfolgreich neue 
Lösungen, so u.a. den CO2 - neutralen Transport „Go Green”, neue Zustellkon-
zepte für Innenstädte „Smart Truck” und die Einführung von RFID. 

Dr. Ulrich ist seit 2000 bei der Deutschen Post AG und war zunächst für die 
Abteilung Kapitalmarkt zuständig. Neben der erfolgreichen Mitwirkung an der 
Börseneinführung, zeichnet er für das erste Rating sowie für die erste Anleihen-
emittierung des Unternehmens verantwortlich. 

Dr. Ursula Weidenfeld

Ursula Weidenfeld ist Journalistin in Berlin und Potsdam. Sie studiert Wirtschafts-
geschichte, Germanistik und Volkswirtschaft in Bonn und München und promo-
viert in Bonn. 

Sie arbeitet als Korrespondentin und stellvertretende Ressortleiterin bei der „Wirt-
schaftswoche”, und als Ressortleiterin beim „Tagesspiegel” in Berlin. 

Ulla Weidenfeld gehört zum Gründungsteam der „Financial Times Deutschland”.
Ende 2001 kehrt sie zum „Tagesspiegel” zurück und wird 2004 stellvertretende 
Chefredakteurin. Von 2008 bis Anfang 2009 ist sie Chefredakteurin des Wirt-
schaftsmagazins „Impulse”. 


